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Predigt zu Matthäus 6, 5-15 (Vaterunser) 

am Sonntag Rogate 17. Mai 2020 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler) 

Liebe Schwester und Brüder,  

wir haben den Predigttext für den heutigen Sonntag „Rogate“ gerade schon gehört.  

Er besteht aus drei Teilen: Im ersten Teil des Textes sagt Jesus Grundsätzliches über das 

Beten, der zweite Teil enthält die Worte des Vaterunsers, und im dritten Teil vertieft 

Jesus die Aussage der Vaterunser-Bitte zur Vergebung.  

[Teil 1] Grundsätzlich stellt Jesus klar:  

Wichtig am Beten ist nicht, dass möglichst viele mitbekommen, dass man betet. Wichtig 

am Beten ist auch nicht, dass man möglichst viele Worte macht.  

Es geht im Gebet vielmehr darum, für sich ganz persönlich innezuhalten und in Kontakt 

zu Gott zu treten. Das kann man sehr gut alleine zuhause tun, das ist aber auch 

gemeinsam mit anderen möglich, zum Beispiel in einem Gottesdienst.  

Beides hat seine Berechtigung – das Beten alleine und das Beten in Gemeinschaft –  

und zu beidem ruft uns Jesus auf, wenn er seine Zuhörer*innen in Vers 6 in der Einzahl 

anspricht „Wenn du beten willst“  

und in Vers 9 in der Mehrzahl „So sollt ihr beten“.  

Gebete sind wichtig und haben ihren Sinn, auch wenn Gott schon vorher weiß, was wir 

brauchen. Gebete dienen ja nicht nur dazu, unsere Bedürfnisse vor Gott auszubreiten, 

sondern sie sind auch eine Möglichkeit, in Beziehung zu Gott zu treten. Im Kontakt mit 

Gott kann ich zur Ruhe kommen.  

Im Kontakt mit Gott kann ich seine Güte und Nähe spüren und Halt finden.  

Im Kontakt mit Gott kann ich einen neuen Blick auf mich selbst gewinnen1 und 

gleichzeitig die Kraft, mich in Gedanken auch meinen Mitmenschen und der Welt um 

mich herum zuzuwenden. 

  

 
1  Vgl. Harry WASSMANN, A&B 7/2020, S.11: Vaterunser nach Luther auch ein Akt der Selbstwahrnehmung.  
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[Teil 2] Doch was und wie sollen wir beten? Das fragen sich nicht nur Menschen heute, 

das fragten sich auch schon die Jüngerinnen und Jünger (vgl. Lk 11,1).  

Jesus reagiert auf unsere menschliche Verunsicherung und legt uns ein konkretes Gebet 

vor, ein Gebet, das wir immer beten können – das Vaterunser.  

Das Vaterunser besteht aus mehreren Teilen, am Anfang steht die Anrede Gottes als 

Vater, dann folgen sieben Bitten – wenn man die vorkommenden Verben zählt –, das 

Ende bildet die sogenannte Schluss-Doxologie, ein Lobpreis Gottes, der zwar in den 

ersten Handschriften des Matthäus-Evangeliums fehlt, aber schon bald ergänzt wurde, 

weil er in der Liturgie der ersten Christen üblich war. Ganz am Ende steht das Amen als 

Ausdruck der Zustimmung – „so sei es!“.  

Die ersten drei Bitten des Vaterunsers betreffen Gott – seinen Namen, sein Reich und 

seinen Willen. Die weiteren vier Bitten betreffen den Bereich und die Gemeinschaft der 

Menschen – ihr tägliches Brot und die Erfahrung, dass sie, ob sie wollen oder nicht, 

immer wieder schuldig werden und der Vergebung bedürfen, dass sie in Versuchung 

geraten und sich nach Erlösung von dem Bösen sehnen.  

Wenn man die biblische Zahlensymbolik bedenkt, ist diese Aufteilung der Bitten in 

einen Dreier- und einen Vierer-Block kein Zufall, denn die Zahl drei steht für Gott, die 

Zahl vier für die Welt. 

Das Vaterunser wurde im Lauf der zurückliegenden 2000 Jahre zum zentralen und 

weitverbreitetsten Gebet des Christentums. Bis heute ist es den meisten Menschen im 

christlichen Kulturkreis vertraut, viele können es auswendig, auch Menschen, die mit 

der Kirche nicht viel am Hut haben oder ihr kritisch gegenüberstehen. Ich beobachte das 

immer wieder bei Beerdigungen.  

Und es ist gut, dass wir das Vaterunser haben. Denn es gibt uns Worte an die Hand, die 

wir immer beten können, gerade auch dann, wenn uns selbst die Worte fehlen.  

Ich finde es entlastend zu wissen, dass ich mir, um Kontakt mit Gott aufzunehmen, 

keine großen Reden ausdenken muss und dass es auch keiner großartigen Inszenierung 

bedarf, sondern dass ein schlichtes, gesprochenes Vaterunser ausreicht.  
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Toll am Vaterunser finde ich zudem, dass es Menschen miteinander verbindet -  

wenn sie gemeinsam Gottesdienst oder eine Andacht feiern. Aber nicht nur das: Wenn 

in der Kirche beim Vaterunser die Betglocke läutet, dann wissen auch die Menschen, die 

nicht in der Kirche sitzen, dass gerade das Vaterunser gebetet wird, und können, wenn 

sie wollen, mit einstimmen.  

Das Vaterunser verbindet uns auch innerhalb des Christentums, denn es wurde zu allen 

Zeiten gebetet, und das weltweit in allen christlichen Konfessionen und Gruppierungen. 

Das Vaterunser ist der einzige Text, über den in der Geschichte des Christentums noch 

nie ernsthaft gestritten wurde! Sicher hängt das auch mit seiner großen Autorität 

zusammen, denn das Vaterunser ist ja das einzige Gebet, das auf Jesus direkt 

zurückgeht.  

Die Worte des Vaterunsers sind uns allen seit Kindertagen bekannt.  

Wie oft haben Sie es in Ihrem Leben wohl schon gebetet – an ganz unterschiedlichen 

Orten, in ganz unterschiedlichen Situationen – am Bett der Kinder, gemeinsam mit 

anderen im Gottesdienst, am Grab eines geliebten Menschen, in den zurückliegenden 

Wochen vermutlich oft alleine oder zweit zuhause?  

Wir alle kennen diese Worte in- und auswendig, aber natürlich machen wir uns nicht bei 

jedem Sprechen klar, was sie eigentlich bedeuten. Das muss auch gar nicht sein, 

manchmal ist es ja gut, sich einfach hineinfallen zu lassen in etwas Vorgebebenes, 

etwas, das mal nicht individuell sein muss.  

Ab und zu ist es aber auch gut, über Vertrautes nachzudenken und so vielleicht einen 

neuen Zugang zu bekommen.  

Auch wenn es spannend wäre, können wir heute natürlich nicht alle Bitten des 

Vaterunsers nacheinander durchgehen – das würde den Rahmen sprechen, und nicht 

von ungefähr haben wir im Sommer vor zwei Jahren den einzelnen Teilen des 

Vaterunsers eine ganze Predigtreihe gewidmet.  
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[Teil 3] Ich beschränke mich daher heute auf eine der Bitten, und zwar auf die 

Vergebungsbitte. Dadurch, dass sie genau in der Mitte des Vaterunsers steht, sehen 

manche Ausleger in ihr „die Mitte und den Höhepunkt des Vaterunsers“, „die innerste 

Herzkammer dieses Gebets“2.  

Auch Matthäus scheint diese Bitte besonders wichtig gewesen zu sein, denn nur sie 

greift er in seinen dem Vaterunser folgenden Sätzen auf.  

Hören Sie noch einmal die Worte des Vaterunsers und des Predigttextes zum Thema 

Vergebung: „Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern“ 

(V.12) – so beten wir im Vaterunser nach der Übersetzung Martin Luthers. In der Neuen 

Genfer Übersetzung lauten diese Worte in heute gebräuchlicherem Deutsch: „Und 

vergib uns unsere Schuld, wie auch wir denen vergeben, die an uns schuldig wurden“.  

Im Anschluss an den Vaterunser-Text schließt Jesus nach Matthäus folgende zwei Sätze 

an (V.14f.): „Wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen vergebt, wird euer Vater im 

Himmel euch auch vergeben. Wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, wird euer 

Vater im Himmel euch eure Verfehlungen auch nicht vergeben“.  

Wir Menschen werden immer wieder schuldig, ob wir wollen oder nicht, und sind 

daher auf Vergebung angewiesen, darauf, noch mal neu anfangen zu dürfen.  

Das brauchen wir beinahe so dringend wie das tägliche Brot.  

Wir werden schuldig gegenüber Gott und gegenüber unseren Mitmenschen – in 

Gedanken, durch Worte, Taten oder auch dadurch, dass wir nichts tun.  

Es gehört zu den Grundfundamenten des christlichen Glaubens, dass wir mit unserer 

Schuld nicht alleine klarkommen müssen, sondern Gott um Vergebung bitten dürfen, 

und er uns Vergebung zuspricht. Das kann im Gebet geschehen, im Gespräch mit einem 

anderen Menschen oder im Gottesdienst, etwa vor dem Abendmahl.  

Diese Vergebung von Gott ist wichtig, aber – so Jesus – sie lässt sich nicht trennen von 

der Vergebung unseren Mitmenschen gegenüber. Beide hängen vielmehr aufs Engste 

zusammen. Aus der Vergebung, die ich von Gott empfange, kann ich nämlich die Kraft 

beziehen, auch den Mitmenschen zu vergeben, die an mir schuldig geworden sind.  

 
2 Rainer KÖPF, Predigt zum Sonntag Rogate 2020, Calwer Predigten online.  
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Jede und jeder von uns ist also aufgerufen, sich der Frage eigener Schuld ehrlich zu 

stellen – nicht um sich kleinzumachen, sondern um das eigenen Gewissen zu 

erleichtern, aus der Einsamkeit zu führen und ein friedliches Zusammenleben und 

Gemeinschaft mit anderen Menschen zu ermöglichen.  

Wenn ich Schuld an mir selbst wahrnehme, mich schäme für das, was schiefgelaufen ist, 

und es bereue, wenn ich Gott um Verzeihung bitte und Vergebung von ihm erfahre, 

dann kann ich aus dieser Vergebungs-Erfahrung heraus auch anderen Menschen 

vergeben.  

Wo ein solcher Umgang mit Fehlern jedoch nicht geübt wird, wo Schuld verdrängt, gar 

nicht empfunden und nicht in Worte gefasst wird, wo niemand um Verzeihung bittet, da 

reißen Gesprächsfäden ab, da wütet der Spaltpilz, da wird Gemeinschaft zerstört und 

Einsamkeit wächst – in solch einer Atmosphäre kann nichts Gutes entstehen.  

Einige Beispiele dazu aus der gegenwärtigen Diskussion.  

Wir alle haben unter den Beschränkungen der zurückliegenden Wochen und Monate, 

unter der massiven Einschränkung unserer Grundrechte gelitten und leiden immer noch 

– dass wir nicht einfach hinfahren können, wohin wir wollen, dass Gottesdienste 

verboten werden, dass Restaurants und Fitness-Studios geschlossen sind, dass wir eine 

Maske tragen müssen und vieles mehr.  

Wir alle sehnen uns nach Normalität – verständlicherweise. Und doch müssen wir 

akzeptieren, dass derzeit noch keine Entwarnung gegeben werden kann, weil einfach 

niemand weiß, wie sich die Situation in den kommenden Wochen und Monaten 

weiterentwickeln wird, und weil Menschenleben auf dem Spiel stehen.  

Noch weiß niemand wirklich, wo das Virus seinen Anfang nahm.  

Trotzdem ist in diesen Tagen immer wieder von Schuld die Rede – in der Welt-Politik 

und auch in den Debatten hier in Deutschland.  

Führende Politiker aus China und den USA hauen sich gegenseitig Vorwürfe um die 

Ohren und versuchen damit, von eigenen Fehlern abzulenken.  

Hier in Deutschland kommt es seit zwei Wochen vermehrt zu Demonstrationen gegen 

die Einschränkungen, immer mehr Menschen nehmen daran teil, jedoch aus ganz 

unterschiedlichen Motivationen.  
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Auch hier in Sindelfingen gab es gestern eine solche Demonstration für unsere 

Grundrechte vor dem Glaspalast – aufgerufen dazu hat die AfD. Es kamen 30 Personen.  

Einige Demonstranten meinen, Schuldige für die Pandemie ausgemacht zu haben, und 

hetzen nun bei den Demonstrationen, vor allem aber im Internet gegen die Politik in 

Deutschland, gegen bestimmte Einzelpersonen oder Gruppen, weil sie eine 

Weltverschwörung wittern. Nicht einmal der katholische Klerus ist gegen solche 

Haltungen immun.  

Es scheint, als könnten manche Menschen es nicht ertragen, unter etwas zu leiden, an 

dem niemand schuld ist. Es scheint, als bräuchten manche Menschen für alles eine 

Erklärung, und, wenn es keine oder noch keine gibt, dann erfinden sie eben eine.  

Dieser allzu leichtfertige Umgang mit Schuldzuweisungen macht mir Sorgen, und ich 

denke, er offenbart, dass viele Menschen nicht oder nicht mehr wissen, was es mit 

Schuld und Vergebung eigentlich auf sich hat.  

Im Gegensatz dazu macht es Mut, wenn einer der Hauptakteure der Corona-Krise, unser 

Gesundheitsminister Jens Spahn, nun innerhalb kurzer Zeit gleich zwei Mal einen 

anderen Weg beschritten hat. Er hat etwas für Politiker Spektakuläres getan, er hat 

einen Fehler eingestanden. Das tun Politiker sonst normalerweise nur im Rahmen ihrer 

Rücktrittspressekonferenz. Und noch im April sagte er einen ebenso bemerkenswerten 

Satz: „Wir werden in ein paar Monaten wahrscheinlich viel einander verzeihen müssen.“ 

Es ist menschlich, dass wir immer wieder schuldig werden, gerade dann, wenn wir unter 

großem Druck stehen. Wie gut, dass es die Möglichkeit der Vergebung gibt – bei Gott 

und unter uns Menschen. Vergebung kann jedoch nur dann gelingen, wenn Vertrauen 

da ist – sei das im persönlichen Bereich oder in der Politik, und jede und jeder von uns 

selbstkritisch ist und zu den eigenen Fehlern steht. Dann kann Gemeinschaft wachsen. 

Amen.  


